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Urteil vom 31.05.2007 vom AG Wangen, Az: 
3 Ds 44 Js 28195/06 - AK 118/07

„Die Tat der beiden Angeklagten war so ekel- 
erregend und abstoßend, dass hierfür nur die 
Verhängung von Jugendstrafe das richtige 
Strafmaß sein konnte. Den beiden Angeklag-
ten musste mit der härtesten Sanktion, die das  
Jugendstrafrecht vorsieht, nochmals deutlich 
vor Augen geführt werden, in welchem Maße sie 
hier Schuld auf sich geladen haben.“

Tat: Junge Männer hatten in Isny eine Katze 
unter einem Mülleimer eingesperrt, sich bei 
der nahegelegenen Tankstelle Benzin besorgt 
und die Katze damit in Brand gesetzt. Erst 
Stunden später entdeckte ein Spaziergänger 
das völlig verbrannte Tier, welches jedoch 
noch am Leben war und von der herbeige-
rufenen Polizei durch einen gezielten Schuss 
getötet wurde.

Fall Gundelfingen, September 2008, StA 
Freiburg, Az: 111 Js 31426/08

Dass besonders Tierquäler im Kindes- oder 
Jugendalter unter schwerwiegenden Proble-
men leiden und derartige Taten daher auch als 
Alarmzeichen gewertet werden müssen, zeig-
te ein Fall aus Gundelfingen: Zwei Jugendliche 
töteten einen Igel auf grausame Weise, indem 
sie das Tier zuerst als Fußball benutzten und 
es dann bei lebendigem Leib auf einen Zaun 
aufspießten. Einer der beiden Täter nahm sich 
später das Leben.



17

EIN LÖSUNGSANSATZ: 
TIERSCHUTZSTRAFTATEN- 
REGISTER

In den USA werden Straftaten gegen Tiere 
über das National Incident-Based Reporting 
System (NIBRS) festgehalten. Dabei handelt es 
sich um ein auf Vorfällen basierendes Melde- 
system, das von den Strafverfolgungsbe- 
hörden in den USA zur Erhebung und Mel-
dung von Daten über Verbrechen eingesetzt 
wird. Lokale, föderale und bundesstaatliche 
Behörden generieren Daten für das NIBRS. 
Diese Daten werden bei jedem relevanten 
Vorfall gesammelt und unter verschiedenen 
Kategorien gespeichert. Animal cruelty wur-
de zuerst nur unter „andere Straftaten“ abge-
speichert, bevor es am 1. Januar 2016 wegen 
der besonderen Wichtigkeit zu einer eigenen 
Kategorie (von insgesamt 23 Kategorien) er-
nannt wurde. Das Register soll dazu dienen, 
ein vollständigeres Bild tierschutzrechtlicher 
Delikte samt der Hintergründe festzuhalten, 
da Verbindungen zu anderen, auf Menschen 
bezogenen Straftaten, bestehen können. Da-
bei legt das System besonderen Wert auf die 
Qualität der Informationen (Begebenheiten, 

Hintergründe, Umstände, Besonderheiten etc. 
zu den Fällen).

Das National Incident-Based Reporting System 
hilft somit, Taten gegen Menschen und Tiere 
zu verhindern, und kann dazu beitragen, bes-
sere Methoden zur Überwachung und Verfol-
gung verurteilter Straftäter zu entwickeln.17

SCHWEIZ

In der Schweiz stellt das Bundesamt für Lebens-
mittel und Veterinärwesen jährlich eine Statistik 
über Strafverfahren im Tierschutz zusammen.18 
Es handelt sich um einen Bericht mit allgemei-
nen Informationen und statistischen Darstel-
lungen zur Anzahl der Strafverfahren, den ver-
wirklichten Tatbeständen und Tathandlungen, 
den Tätern (Geschlecht und Alter), den Tieren 
(Art), der ausgesprochenen Art und Höhe der 
Strafen und der regionalen Verteilung der De-
likte auf die Kantone. Alle Informationen sind 
in anonymisierter Form dargestellt.

In einigen Ländern existieren Register bzw. Statistiken und Berichte,  
welche begangene Straftaten gegen Tiere festhalten. Dies ist u. a. in den 
USA15 und in der Schweiz16 der Fall.

USA

15 www.fbi.gov/news/stories/-tracking-animal-cruelty (zuletzt abgerufen am: 16.08.2018)
16 https://www.blv.admin.ch/dam/blv/de/dokumente/tiere/publikationen-und-forschung/statistik-und-berichte/strafverfahrensstatistik- 

2017.pdf.download.pdf/Bericht_Statistik_Strafverfahren_2017_DE.pdf  
https://www.nzz.ch/wetter/wetter-schweiz/tierschutzrechtliche-strafanzeigen-bagatellisierte-tierquaelerei-ld.130556  
(zuletzt abgerufen am: 16.08.2018)

17 https://www.fbi.gov/news/stories/-tracking-animal-cruelty (zuletzt abgerufen am: 16.08.2018)
18 https://www.blv.admin.ch/blv/de/home/tiere/publikationen-und-forschung/statistiken-berichte-tiere.html#accordion_325729146153423 

8307494 (zuletzt abgerufen am: 16.08.2018)
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Der zweijährlich erscheinende Tierschutzbe-
richt der deutschen Bundesregierung enthält 
ebenfalls eine Statistik über Straftaten nach  
§ 17 des Tierschutzgesetzes. Allerdings ist 
diese Statistik nicht so detailliert und aussa-
gekräftig wie der jährliche Bericht aus der 
Schweiz. Die deutsche Statistik, deren Daten 
vom Statistischen Bundesamt stammen, be- 
inhaltet z. B. keine Informationen über die  
betroffenen Tierarten oder die Art der Tat-
handlungen.19

Weder die deutsche noch die schweizerische 
Statistik enthalten Informationen zu den wei-
teren konkreten Umständen der Tat, wie es 
beim NIBRS in den USA der Fall ist.

Ein vergleichbares Register könnte auch in 
Deutschland zu einer besseren Informations-
lage bei den Behörden führen und helfen, 
Wiederholungstaten bzw. noch schwerwie-
gendere neue Taten zu verhindern. Gegen-
über dem Bundeszentralregister hätte es den 
Vorteil, dass auch die Veterinärbehörden Zu-
griff auf das Register hätten und dass erstmals 
wesentliche Informationen wie bereits ver-
hängte Tierhaltungs- oder Zuchtverbote zen-
tralisiert zur Verfügung stünden. Dies ist ge-
genwärtig nicht der Fall, was es z. B. Züchtern 
erlaubt, sich durch den schlichten Wechsel 
in den Zuständigkeitsbereich eines anderen  
Veterinäramts bestehender Sanktionen und 
Verbote zu entziehen.

19 Siehe Anhang 7, Seite 122, Deutscher Tierschutzbericht der Bundesregierung 2015.
20 Beetz, Bestiality and Zoophilia: A Discussion of sexual Contact with animals, 2008.
21 Miletski, Bestiality-Zoophilia: an Exploratory Study, 1999.
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In vielen Studien zum Thema sexueller Miss-
brauch an Tieren geht es hauptsächlich um 
ein Verständnis der Natur dieses Phänomens, 
also um die Fragen „Warum“ und „Wie“. Nur 
selten wurden jedoch Nachforschungen zu 
den Auswirkungen von Zoophilie auf ein Tier 
durchgeführt, und noch weniger wurden die 
möglichen psychologischen und emotionalen 
Auswirkungen eines solchen Missbrauchs auf 
Tiere erforscht.

Heutzutage trauen sich immer mehr Zoophile, 
offen über ihre sexuellen Vorlieben und Akti-
vitäten mit Tieren zu sprechen. So wird auch 
verstärkt ein Bewusstsein für die Existenz der 
Sodomie und Zoophilie geschaffen.20 Akade-
mische Einrichtungen zeigen zwar ein ver-
stärktes Interesse an der Untersuchung dieser 
Thematik, doch angesichts der Folgen für Tie-
re, Menschen und die Gesellschaft als Ganzes 
sowie das gesteigerte Bewusstsein der Gesell-
schaft zu diesem Thema, sollte die Zoophilie 
vielmehr in den Bereichen Recht, Bildung und 
Gesundheit auf Interesse stoßen und politi-
sche Entscheidungsträger wie auch die Regie-
rung beschäftigen.21

Unter Zoophilie versteht man die emotionale 
Bindung zu Tieren, die zu einer Präferenz von 
Tieren als Sexualpartner führt und sexuelle 
Anziehungskraft umfassen kann.22 Sodomie 
umfasst jeglichen Sexualkontakt zwischen 
Mensch und Tier bzw. körperlichen Kontakt 
mit Tieren, der für den beteiligten Menschen 
sexuelle Erregung und Lust verursacht.23

Diese beiden Konzepte von Zoophilie und 
Sodomie können nicht als voneinander ge-
trennte Kategorien verstanden werden, da 
das Phänomen in Kombination auftreten 
oder miteinander innerhalb des Spektrums 
der Mensch-Tier-Beziehung verschwimmen 
kann.24

Oft wird von Menschen vertreten, dass sie 
sexuelle Handlungen mit Tieren nicht grund-
sätzlich ablehnen. Einige halten Sodomie für 
vertretbar, wenn keine Gewaltakte verübt 
wurden. Gesellschaftliche Anerkennung der 
Sodomie und Zoophilie ist aber ein Schritt 
in die falsche Richtung, weil dadurch einer  
weiteren tierlichen Ausbeutung Tür und Tor 
geöffnet wird.25

ZOOPHILIE –  
EINE GEFAHR FÜR 
MENSCH UND TIER

22 Beetz, Bestiality and Zoophilia: A Discussion of sexual Contact with animals, 2008.
23 PETA-Gutachten, Zoophilie, ihr psychologischer Hintergrund und rechtliche Perspektiven, Maria Isabel Aristizábal Bustamante, September 2015.
24 PETA-Gutachten, Zoophilie, ihr psychologischer Hintergrund und rechtliche Perspektiven, Maria Isabel Aristizábal Bustamante, September 2015
25 Birgit Schröder, Verschwiegenes Tierleid-sexueller Missbrauch an Tieren, 2006, S. 14.
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Der entscheidende Punkt ist nämlich die Frage 
nach der Zustimmung des Tieres zur Teilnah-
me an sexuellen Handlungen mit Menschen.

„Tiere sind zudem in einem weiteren Punkt 
benachteiligt, da sie, wenn sie zu sexuellen 
Handlungen gezwungen werden bzw. ein se-
xueller Übergriff stattfindet, die Fakten ihres 
Missbrauchs nicht an jemanden kommunizieren 
können, der ihnen vielleicht helfen würde.“ 26

Auch im Hinblick auf das ausgeprägte Macht- 
ungleichgewicht zwischen Menschen und 
Tieren und die Abhängigkeit, in der Tiere von 
Menschen stehen, kann bei Sexualität zwi-
schen Menschen und Tieren von einvernehm-
lichen Verkehr unter prinzipiell Gleichen nicht 
die Rede sein.27

Es wird von verschiedenen Stellen darauf hin-
gewiesen, dass jede Form des sexuellen Kon-
takts zu Tieren (insbesondere Penetration) als 
Missbrauch angesehen werden muss, da eine 
Zustimmung – genau wie bei Kindern oder 
geistig Behinderten – nicht möglich ist.28

Ein weiteres wichtiges Argument 
wird von Beirne angesprochen: 
 
„Erkennt man zudem an, dass Tiere, genau wie 
Menschen, in der Lage sind, nicht-körperlichen 

Schmerz zu empfinden, dann muss es auch als 
schwere Tierquälerei gelten, wenn der artüber-
greifende sexuelle Angriff emotionalen oder psy-
chologischen Schmerz oder Leid verursacht.“ 29 

Psychologische Prozesse bei Tieren wurden 
durch zahlreiche Studien dargelegt, und so 
ist es möglich, das psychische Leid von Tie-
ren (z. B. Wut, Sorge usw.), die traumatischen 
Kontexten und Situationen ausgesetzt sind, 
darzustellen.30 Auch in Fällen, in denen Tiere 
gezwungen und darauf trainiert werden, sich 
nicht zu bewegen oder bei dem Missbrauch 
mitzumachen, erfahren sie häufig Schmerz, 
Panik, Angst, chronischen Stress, psycholo-
gische Störungen und insgesamt Verände-
rungen, die ihren Körper beeinträchtigen. 
Deshalb kann ein solcher Missbrauch unter-
schiedliche klinische Symptome und schäd- 
liches Verhalten im Tier hervorrufen, einher- 
gehend mit einer signifikanten Verschlechte-
rung der Lebensqualität und manchmal auch 
der Gesundheit.31 Es wird jedes Mal das Recht 
des Tieres verletzt, selbst über die Nutzung 
seines Körpers zu entscheiden.32

Zwar ist die Zoophilie ein nur schwer durch-
schaubares Thema, da es zum einen im akade-
mischen Bereich eine neue Thematik darstellt 
und zum anderen diesbezügliche Vorurteile 
verhindern, tiefer in die Materie einzudringen. 
Dennoch ist es einigen Forschern gelungen, 

26 Beirne, Rethinking bestiality: Towards a concept of interspecies sexual assault, 1997, S. 326.
27 Birgit Schröder, Verschwiegenes Tierleid-sexueller Missbrauch an Tieren, 2006, S. 25.
28 Beetz, Bestiality and Zoophilia: A Discussion of sexual Contact with animals, 2008.
29 Beirne, Confronting animal abuse: Law, criminology, and human-animal relationships, 2009, S. 210.
30 PETA Gutachten, Zoophilie, ihr psychologischer Hintergrund und rechtliche Perspektiven, Maria Isabel Aristizábal Bustamante, September 2015.
31 Henao Villagas, El abuso sexualde animales: la intervención para la protección de los animales de animales, 2015.
32 Birgit Schröder, Verschwiegenes Tierleid- sexueller Missbrauch an Tieren, 2006, S.14.
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festzustellen, dass Zoophilie in hohem Maße, 
genau wie Tierquälerei, mit unterschiedlichen 
Formen zwischenmenschlicher Gewalt in 
Verbindung gebracht werden kann, z. B. mit 
häuslicher Gewalt, Mobbing, Kriminalität und 
asozialem Verhalten.33 Wer in seiner Kindheit 
in Sodomie involviert war, hatte somit eine 
höhere Wahrscheinlichkeit, zwischenmensch-
liche Gewaltverbrechen zu verüben.34

Es zeigte sich, dass gewaltgeprägte 
Verhaltensmuster, die gegenüber 
Tieren gezeigt werden, in die Ge-
waltdelinquenz gegen Menschen 
übernommen werden.35

Für die Betroffenen bringt das Ausüben von 
Schmerz an Tieren, wie an Menschen, die glei-
che lustvolle Erfahrung, wie sie mit sexueller 
Erregung im Zusammenhang steht. Es ist sehr 
wahrscheinlich, dass diese Individuen Tiere 
und Menschen wie Gegenstände betrachten 
und weder für ihre tierischen noch für ihre 
menschlichen Opfer Empathie empfinden 
können.36

Der Täter lebt seine spezifische und ritualisierte 
Erlebniswelt zunächst an Tieren aus, weil sie ei-
nerseits leicht verfügbar und gut kontrollierbar 
sind, zum anderen die Fähigkeit haben, über 
nonverbale Kommunikation zu reagieren.37

Eine im Jahr 2008 durchgeführte Studie wollte 
die Fakten untersuchen, die mit Kindesmiss-
brauch und Vergewaltigung im Zusammen-
hang stehen. Die Studie kam zu dem Ergebnis, 
dass Kinderschänder häufiger von sexuellen 
Aktivitäten mit Tieren berichteten und dass 
Personen, die sexuelle Sodomie praktizieren, 
dazu tendieren, von einer Art des sexuellen 
Missbrauchs zu einer anderen Art übergehen, 
z. B. vom sexuellen Missbrauch an Frauen zum 
sexuellen Missbrauch an Kindern und Tieren.38

„[Sodomie ist] gegen die Würde von Mensch und 
Tier und repräsentiert ein in höchstem Maße ge-
störtes Verhalten, zu dem Tiere nicht aus freiem 
Willen zustimmen können. Es besteht ein Zu-
sammenhang zwischen dem Missbrauch von 
Tieren und anderen Formen von Sexualstrafta-
ten, beispielsweise Kindesmissbrauch […] Die 
Gesellschaft empfindet eine tiefe Verachtung für 
dieses Verhalten.“ 39

Zudem ist relevant, dass Sodomie scheinbar 
häufiger von Männern als von Frauen prakti-
ziert wird. Zudem haben zahlreiche Studien 
gezeigt, dass es einen starken Zusammen-
hang auf extrem gefährlichem Niveau zwi-
schen Tierquälerei (sexuell oder nicht) und 
dem sexuellen Verhalten gegenüber Tieren 
selbst gibt – auch dann, wenn keine Gewalt 
oder Tierquälerei involviert ist. Das liegt da- 
ran, dass der Zustimmung des Tieres keine Be-

33 PETA-Gutachten, Zoophilie, ihr psychologischer Hintergrund und rechtliche Perspektiven, Maria Isabel Aristizábal Bustamante, September 2015.
34 PETA-Gutachten, Zoophilie, ihr psychologischer Hintergrund und rechtliche Perspektiven, Maria Isabel Aristizábal Bustamante, September 2015. 
35 Birgit Schröder, Verschwiegenes Tierleid-sexueller Missbrauch an Tieren, S. 88
36 Hensley, Tallichet, & Dutkiewicz, 2010.
37 Birgit Schröder, Verschwiegenes Tierleid-sexueller Missbrauch an Tieren, S. 92.
38 Esteve, The relationship between animal sexual abuse and violence towards humans, sex offending and perpetrator dangerousness, 2014.
39 Beetz, Bestiality and Zoophilia: A Discussion of sexual Contact with animals, 2008, S. 210.
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deutung zukommt, was wiederum auf einen 
Mangel an Empathie und Fürsorge schließen 
lässt, der mit der Gewalt gegenüber anderen 
im Zusammenhang steht und deshalb gefähr-
lich ist. Mit anderen Worten: Wer in der Lage 
ist, ein Tier zu misshandeln, zu quälen, ihm 
Schmerzen zu verursachen oder es zu töten, 
der ist auch häufiger in der Lage, das Gleiche 
mit einem Menschen zu tun. 40

Sodomie kann zudem als Mittel genutzt 
werden, Mensch und Tier gleichermaßen zu 
missbrauchen. Dies betrifft Fälle, in denen das 
Opfer mittels Belohnungen oder auch Gewalt 
gezwungen wird, Sex mit einem Tier zu haben. 
Sexueller Missbrauch von Tieren kann so ein-
gesetzt werden, um ein Opfer zu erniedrigen 
oder Zwang und Kontrolle über es auszuüben. 
Studien haben gezeigt, dass diese Dynamiken 
häufig im Kontext häuslicher Gewalt und im 
Zusammenhang mit sexuellen Übergriffen ge-
gen Frauen und Kinder vorkommen. 41

Fallstudien zum sexuellen Missbrauch von 
Kindern enthalten teils Berichte über Kinder, 
die zum Sex mit Tieren gezwungen wurden.42 
Untersuchungen zu häuslicher Gewalt zeigten 
Fälle auf, in denen Täter die Tiere ihrer Opfer 
misshandelten – in einigen Fällen zwangen 
sie ihre Opfer, ihre eigenen Tiere sexuell zu 
missbrauchen oder dem Missbrauch zuzuse-
hen.43 Auch Kinder werden häufig zu Opfern 
dieses Phänomens: Mehrere Untersuchungen 

dokumentierten Situationen von Gewalt, in 
denen Kinder gezwungen waren, an sexuellen 
Handlungen mit Tieren teilzunehmen, u. a. in 
Kindergärten. 44

Um den Missbrauchskreislauf zu stoppen, ist 
es wichtig, weiterhin über Zoophilie und So-
domie aufzuklären und weitere Forschungen 
anzustellen. In Bezug auf das Wohl der Tiere 
und auf die beträchtlichen Folgen für die Men-
schen, vergleichbar mit der Pädophilie, wäre 
es sinnvoll, bereits Vorbeugungsmaßnahmen 
zu treffen und härter gegen derartige Taten 
vorzugehen.

40 Jácome, Reflexiones sobre la zoofilia, el bestialismo y la peligrosidad, 2014.
41 Esteve, The relationship between animal sexual abuse and violence towards humans, sex offending and perpetrator dangerousness, 2014.
42 Ascione, Children who are cruel to animals: A review of research and implications for developmental psychopathology, 1993.
43 Linzey, The link between animal abuse and human, 2009.
44 Esteve, The relationship between animal sexual abuse and violence towards humans, sex offending and perpetrator dangerousness, 2014.
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„Einige Straftäter töten Tiere als Generalprobe für 
menschliche Opfer und töten oder quälen Tiere, weil 

diese für sie symbolisch Menschen darstellen.“

– FBI-Special Agent Alan C. Brantley
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Bereits vor mehr als hundert Jahren sorgte 
Upton Sinclair mit seinem Enthüllungsroman 
„Der Dschungel“, in welchem die in der in-
dustriellen Fleischproduktion herrschenden 
Zustände realistisch dargestellt werden, für ei-
nen gesellschaftlichen Aufschrei. Sinclair for-
mulierte hier als erster die These, dass Leute,  
deren Arbeit darin besteht, alltäglich Tiere zu 
töten, eine höhere Gewaltbereitschaft zei-
gen.45

Mittlerweile haben sich verschiedene Wissen-
schaftler mit diesem Phänomen auseinander-
gesetzt, wobei der Blick aber meist eher auf 
den Einzelnen gerichtet ist, als auf die institu-
tionalisierte Gewalt gegen Tiere. Dass gene-
rell der Missbrauch von Tieren häufig auch zu 
Missbrauch von Menschen führt, gilt dabei als 
belegt.46

 
Darüber hinaus kam eine Studie, die sich mit 
der von Sinclair aufgeworfenen These befasst, 
zu dem Ergebnis, dass ein signifikanter An-
stieg von Gewaltverbrechen in Gemeinden 
mit industriell geführten Schlachthäusern zu 

beobachten ist.47 Dabei konnte belegt wer-
den, dass ein positiver Zusammenhang zwi-
schen der Anzahl der Schlachthausarbeiter 
und der Zahl der angezeigten und verfolgten 
Gewaltverbrechen in den betroffenen Ge-
meinden besteht.48 Vor allem der Anstieg von 
sexuellen Verbrechen, welcher auch bei ähn-
lichen Studien beobachtet wurde, indiziert, 
dass institutionalisierte Gewalt gegen Tiere 
in Kombination mit einem starken, professi-
onalisierten Machtgefälle zwischen Mensch 
und Tier zu einer geringeren Hemmschwelle 
bezüglich der Misshandlung schwächerer Per-
sonen führt.49 

Studien haben bereits belegt, dass Gewalt ge-
genüber Schwächeren aus institutionalisierter 
Distanz und Aggression in interpersonellen 
Verhältnissen resultieren kann.50  Logisch ist 
demnach, dass dies auch bei einem entspre-
chenden Mensch-Tier-Verhältnis auftritt. 

Zu dem Ergebnis, dass durch das all-
tägliche Ausführen von Gewalt auch 
die Toleranz gegenüber dieser steigt 

AUSWIRKUNGEN DER  
INSTITUTIONALISIERTEN 

GEWALT GEGEN TIERE 
AUF DIE GESELLSCHAFT

45 The Jungle, Sinclair, 1905/1945, S. 18-19.
46 Slaughterhouses and Increased Crime Rates, A. Fitzgerald, L. Kalo, T. Dietz, 2009, S. 5.
47 Slaughterhouses and Increased Crime Rates, A. Fitzgerald, L. Kalo, T. Dietz, 2009, S. 18.
48 Slaughterhouses and Increased Crime Rates, A. Fitzgerald, L. Kalo, T. Dietz, 2009, S. 16.
49 Slaughterhouse blues: The meat and poultry industry in north America, Stull, D., & Broadway, M. J., 2004.
50 Beispielsweise: Allen, 2000; Marshall, Panuzio, & Taft, 2005.
51 Implications of working in a slaughterhouse: the need for a scientific, and political participation in the UE, M. Fernández de Arroyabe, 2018, S. 2.
52 Adverse Working Conditions and Mental Illness in Poultry Slaughterhouses in Southern Brazil, C. Hutz, C. Zanon, H. Neto, 2012, S. 8.
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und zu einer Verrohung und Ab-
stumpfung der Ausführenden führt, 
kam jüngst auch die Ernährungs- 
und Landwirtschaftsorganisation 
der Vereinten Nationen. 51

Zudem zeigte eine brasilianische Studie, die 
sich mit der psychischen Gesundheit von An-
gestellten in Hühnerschlachthäusern befasst, 
dass vor allem das Ausnehmen und Zerklei-
nern der Tiere immense psychologische Fol-
gen für die Ausführenden hat.52 Verglichen 
wurden hierbei sowohl unterschiedliche 
Gruppen innerhalb der Schlachtanlage, als 
auch die Gesamtheit der an der Produkti-
on Beteiligten mit Universitätsangestellten 
mit hohem Stresslevel sowie Studierenden 
als Referenzgruppe.53 Im Fokus der Studie 
standen die psychische Verletzungsgefahr, 
Angststörungen, Depressionen und psycho-
soziale Auffälligkeiten der Teilnehmenden.54 

Bezüglich aller Faktoren wiesen die direkt 
an der Schlachtung Beteiligten signifikant 
höhere Werte auf als alle anderen Arbeiter 
im Schlachthaus. Auch im Vergleich mit den 
beiden anderen Gruppen wird eine auffällig  
höhere psychische Belastung der Angestell-
ten in Hühnerschlachtanlagen deutlich, so lei-
den beispielsweise 82,4 % der Schlachthaus- 
arbeiter an Angststörungen, bei Studierenden 
beläuft sich dieser Wert auf 55,9 %. Bei Perso-
nen, deren Arbeit es ist, die Hühner auseinan-
derzunehmen, erreicht der Anteilswert derje-
nigen mit Angststörungen sogar 86,8 %.55

Eine verminderte Empathie gegenüber den 
Tieren verbunden mit hohem Stresslevel, ge-
nerellem psychischem Druck, Depressionen 
sowie höheren Raten von Alkohol-/Drogen-
missbrauch konnten auch im Rahmen anderer 
Studien direkt mit der Arbeit in Schlachthäu-
sern in Verbindung gebracht werden.56 Vor 
allem eigentlich empathische Arbeiter leiden 
darunter, eine Arbeit zu praktizieren, die ihren 
Moralvorstellungen widerspricht, was Auswir-
kungen auf die psychische Gesundheit der 
Betroffenen hat.57 Zudem stellte eine Studie 
fest, dass Schlachthausarbeiter ähnlich wie 
Kriegsveteranen unter posttraumatischen Be-
lastungsstörungen leiden.58

Die Arbeit in Schlachthäusern hat somit deut-
liche Auswirkungen auf die Angestellten, so-
wohl hinsichtlich der psychischen Gesundheit 
als auch der Gewaltbereitschaft. Damit wirkt 
sie sich auch auf die im Umfeld der Betroffe-
nen lebenden Personen aus. Die institutio-
nalisierte Gewalt und deren Toleranz muss 
demnach, allein schon zum Wohle der Gesell-
schaft, ein sofortiges Ende haben.

Auch ohne diese wissenschaft- 
lichen Erkenntnisse wusste schon  
Leo Tolstoi: „Solange es Schlacht- 
höfe gibt, wird es auch Schlacht- 
felder geben.“

53 Adverse Working Conditions and Mental Illness in Poultry Slaughterhouses in Southern Brazil, C. Hutz, C. Zanon, H. Neto, 2012, S. 3.
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„Die tragische Realität ist, dass Tiermissbrauch in 
direkter Verbindung mit Gewalt gegen Menschen 
steht; wenn Fälle von Tiermissbrauch nicht oder  

nur unzulänglich untersucht werden, hat es  
Konsequenzen für den Menschen.  

 
Ein effektiver Umgang mit Tiermissbrauchsfällen 

durch Exekutivbeamte, Staatsanwälte und Gerichte 
kann den Unterschied zwischen einer Drosselung 

oder einer Eskalation der Gewalt bedeuten.“

– Dr. Astrid Kaplan



„Menschen, die nur ein einziges Mal Tiermissbrauch 
begehen, werden mit größerer Wahrscheinlichkeit 

weitere Straftaten begehen als entsprechende  
Personen, die keine Tiere quälen.

Da sie ein Signal für potenzielles antisoziales  
Verhalten sind – einschließlich, jedoch nicht begrenzt 

auf Gewalt –, dürfen einzelne Fälle von Tierquälerei 
nicht von Richtern, Psychiatern, Sozialarbeitern, 

Tierärzten, Polizei und anderen, die in ihrer  
Arbeit auf Tiermissbrauch stoßen, ignoriert werden.“

– Prof. Arnold Arluke, Ph.D.,  
Professor für Soziologie, New York University
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